
.

10 Schwäbische Zeitung Montag, 6. Mai 2024PANORAMA

Mädchen stirbt nach Sturz eines Autos
in Regenrückhaltebecken neben der A 96
WINDACH (dpa) - Eine Mutter und ihre Tochter sind
an der Autobahn 96 bei Windach mit dem Auto in
ein Regenrückhaltebecken gestürzt – das Kind kam
dabei uns Leben. Die 37 Jahre alte Mutter war am
späten Freitagabend in einer Ausfahrt von der Fahr-
bahn abgekommen, wie die Polizei mitteilte. Die
Frau konnte ihre eineinhalb Jahre alte Tochter
nicht mehr aus dem Wagen retten. Das Auto ging
den Angaben zufolge zu schnell unter. Ein Zeuge
versuchte vergeblich, zum Wagen zu tauchen. Sein
Versuch, das Kind zu retten, scheiterte laut Polizei
im trüben Wasser. Taucher der Wasserwacht bargen
das Mädchen schließlich, es starb im Krankenhaus.
Die Mutter kam unter Schock in die Klinik. Ihr Auto
kam gegen 22 Uhr aus unbekannter Ursache von
der Fahrbahn ab, durchschlug zwei Schutzplanken
und stürzte dann über eine Leitplanke in das Re-
genrückhaltebecken. 

Tote im Kofferraum ihres Autos 
in Regensburger Tiefgarage entdeckt
REGENSBURG (dpa) - Eine 19-Jährige ist am Samstag in
Regensburg tot im Kofferraum ihres Autos entdeckt
worden. Die Kriminalpolizei ermittelt. Es könne
aber noch nichts dazu gesagt werden, wie die junge
Frau aus dem bayerischen Landkreis Cham ums
Leben gekommen sei, sagte ein Polizeisprecher. Am
Vormittag hatte jemand der Polizei gemeldet, dass
ein Auto mit eingeschlagener Seitenscheibe in einer
Tiefgarage eines Baumarktes stehe. Eine Streife
habe daraufhin die Tote im Kofferraum entdeckt.
Die Polizei geht von einem Gewaltverbrechen aus.
Ein Verdächtiger wurde inzwischen festgenommen.
Die Ermittler verdächtigen einen 55-Jährigen, die
junge Frau getötet zu haben. Die Staatsanwaltschaft
müsse nun entscheiden, ob dieser einem Ermitt-
lungsrichter vorgeführt werde, sagte Polizeispre-
cher Michael Zaschka am Sonntag. In welchem
Verhältnis der Verdächtige zu dem Opfer steht,
sagte er nicht. Weitere Auskunft erteilt die Polizei
derzeit nicht.

Angreifer auf Ukrainer in Oberhausen 
hatten Hilfsangebote des Staates abgelehnt
OBERHAUSEN (dpa) - Vor dem tödlichen Messerangriff
auf zwei Ukrainer in Oberhausen im Februar hat es
für die jugendlichen Tatverdächtigen bereits Hilfs-
angebote vom Staat gegeben. Zwei der zum Tatzeit-
punkt 14- bis 15-jährigen mutmaßlichen Täter hät-
ten im vergangenen Jahr ein Angebot der Landes-
Initiative „Kurve kriegen“ erhalten, schrieb NRW-
Justizminister Benjamin Limbach (Grüne) auf eine
Anfrage der SPD-Landtagsfraktion. Das Programm
richtet sich an bereits straffällige Minderjährige
und soll verhindern, dass sie komplett in die Krimi-
nalität abrutschen. „Die Teilnahme ist aber freiwil-
lig“, betonte Limbach. Im Fall der beiden Ober-
hausener Tatverdächtigen „lehnten die Betroffenen
bzw. deren Sorgeberechtigten eine Teilnahme aus-
drücklich ab“.

Mindestens 56 Tote 
bei Überschwemmungen in Brasilien
PORTO ALEGRE (dpa) - Bei Überschwemmungen nach
tagelangem Regen ist die Zahl der Toten im Süden
Brasiliens auf mindestens 56 gestiegen. Weitere 67
Menschen würden vermisst, teilte der Zivilschutz
des südamerikanischen Landes mit. Betroffen wa-
ren demnach mehr als 281 Gemeinden im Bundes-
staat Rio Grande do Sul. Mehr als 24.000 Menschen
seien wegen der Überschwemmungen aus ihren
Häusern vertrieben worden. Mehr als 8000 seien in
Notunterkünften untergekommen.

Kurz berichtet
●

BREMEN/RENNES (dpa) - Forscher aus Deutschland und Frankreich
haben eine bislang unbekannte Wespenart in einem 100 Millio-
nen Jahre alten Bernstein entdeckt. „Es ist ein langes gesuchtes
Puzzleteil, das uns hilft, die Stammesgeschichte dieser heute
nahezu weltweit verbreiteten Wespengruppe zu verstehen“, er-
klärte Volker Lohrmann vom Übersee-Museum Bremen, der die
Wespe im Fachblatt „Insects“ mit französischen Kollegen be-
schreibt. „Die heutigen Verwandten lassen sich weltweit fin-
den, auf allen Kontinenten abgesehen von der Antarktis. Auch
bei uns gibt es sogenannte Plattwespen, von denen manche so-
gar als Nützlinge zur biologischen Schädlingsbekämpfung ein-
gesetzt werden.“ Ein privater Sammler aus Niedersachsen hatte
den Bernstein aus der Kreidezeit im Norden Myanmars ent-
deckt und der Forschung zur Verfügung gestellt.

Bernstein wird zur Zeitkapsel

KÖLN (KNA) - Zwei orangefarbene
Dreiecke zu einem „K“ angeord-
net auf schwarzem Grund. Dieses
Symbol ist bekannt. Das „K“ steht
für Kolping – heute ein interna-
tional agierender Sozialverband.
Dabei fing alles ganz klein an.

Er sollte Wandergesellen das
geben, was ihnen unterwegs fehl-
te: eine Familie. Vor 175 Jahren,
am 6. Mai 1849, gründete der
Priester Adolph Kolping mit sie-
ben Gesellen den Kölner Gesellen-
verein. Kolping lag es auch am
Herzen, die Gesellen politisch, re-
ligiös und gesellschaftlich zu bil-
den. Schnell fand er viele Mitstrei-
ter. Heute zählt Kolping Interna-
tional rund 400.000 Mitglieder
weltweit, davon rund die Hälfte
in Deutschland.

Schon als Kolping 1865 starb,
gab es in Deutschland 418 Gesel-
lenvereine mit rund 24.000 Mit-
gliedern. Der Beiname Gesellen-
vater, den er schon zu Lebzeiten
bekam, zeigt, wie groß die Vereh-
rung für seinen sozialen Einsatz
für junge Menschen war. Am 27.
Oktober 1991 wurde Adolph Kol-
ping von Papst Johannes Paul II.
seliggesprochen; seine Anhänger
setzen sich seit einigen Jahren für
eine Heiligsprechung ein.

Die Idee der Gesellenvereine
geht indes gar nicht auf den Ge-
sellenvater selbst zurück. Als Ka-
plan im heute zu Wuppertal ge-
hörenden Elberfeld wurde er Prä-
ses des 1846 von Johann Gregor
Breuer gegründeten ersten ka-
tholischen Gesellenvereins in
Deutschland. Kolping war von der
Idee so angetan, dass er eigene Ge-
sellenvereine gründete und be-
reits 1850 dafür sorgte, dass sich
die Vereine aus Elberfeld, Düssel-
dorf und Köln zum Rheinischen
Gesellenbund zusammenschlos-
sen. Die Vorgängerorganisation
des heutigen Kolpingwerks war
geboren.

Wie viele katholische Verbän-
de hat auch das Kolpingwerk mit
sinkenden Mitgliederzahlen zu
kämpfen. Rund 48.000 weniger
seien es im Zehn-Jahres-Ver-
gleich, erklärte Christoph Nösser,
Referatsleiter Kommunikation
und Öffentlichkeitsarbeit bei Kol-
ping. Der für die kommenden Jah-
re erwartete Rückgang liege bei
zwei bis drei Prozent im Jahr.

Der Verband schaffe es aller-
dings besser als die katholische
Kirche insgesamt, Mitglieder an
sich zu binden. „Wir sind dabei
nicht von Idealen, sondern von
der Lebenswirklichkeit der Men-
schen ausgegangen“, sagte Nös-

ser dem Internetportal katho-
lisch.de. Er und seine Mitstreiter
seien davon überzeugt, als kirch-
licher Sozialverband die Men-
schen nur zu erreichen, „wenn
wir ihnen mit unseren Angeboten
einen wertvollen Dienst bieten
können und die Hürden nicht zu
hoch machen.“ Um das zu errei-
chen, habe man ein eigenes Pro-
jektreferat zur Mitgliedergewin-
nung geschaffen. Junge Men-
schen und Familien seien dabei
die Hauptzielgruppe des Kolping-
werks.

Dessen Jubiläumsjahr 2025
steht unter dem Motto „schwarz-
orange-bunt“. Neben den Kol-
pingfarben schwarz und orange
solle so die Verschiedenartigkeit
der Menschen in den vielen Kol-
pingfamilien ausgedrückt wer-
den, heißt es. Denn was als Gesel-
lenverein begann, ist heute ein
großes internationales Netzwerk.

Der Einsatz für Frieden, Ge-
rechtigkeit und soziale Standards
in der Arbeitswelt sind Schwer-
punkte von Kolping Internatio-
nal, zu dem das Kolpingwerk ge-
hört – in über 60 Ländern. Seit 55
Jahren betreibt Kolping Interna-
tional mit einem eigens dafür ge-
gründeten Verein Entwicklungs-
zusammenarbeit, etwa mit Pro-
jekten zur beruflichen Bildung.

Das Kolpingwerk setzt sich
auch für Umweltschutz, Integra-
tion und gesellschaftliche Teilha-
be ein. Mit einem orangefarbenen
Transporter ist etwa das Kolping-
Netzwerk für Geflüchtete auf
Deutschlands Straßen unter-
wegs. Die Kolping-Roadshow Inte-
gration möchte Menschen für die
Bedürfnisse Geflüchteter sensibi-
lisieren. Mit einem interaktiven
Angebot wird zum Beispiel er-
zählt, wie Flüchtlinge nach
Deutschland gekommen sind
und sich hier integriert haben.

Vom Gesellenverein zum internationalen Sozialverband
Vor 175 Jahren gründete Adolph Kolping den Vorläufer des Kolpingwerks – Heute ist es ein großes Netzwerk

Adolph Kolping hat vor 175 den Vor-
läufer des heutigen Sozialverbands
gegründet. FOTO: IMAGO

Von Niklas Hesselmann 
●

VATIKANSTADT (KNA) - Ohrenbe-
täubend schallen Trommelwirbel
durch den kleinen Innenhof der
Schweizergarde-Kaserne im Vati-
kan. Im Takt marschieren junge
Männer im Kreis. „Schultern hö-
her, Hellebarde gerader!“ Der
Ausbilder der neuen Gardisten
achtet auf jedes Detail. Schließ-
lich soll alles glatt laufen, wenn
die 34 Männer an diesem Montag
vereidigt werden – vor hochrangi-
gen Vertretern aus Kirche, Politik
und ihren Familien.

Bislang ist ihr Alltag eher von
stillstehen und still sein geprägt.
Denn ihren Dienst für den Papst
verrichten sie schon seit einigen
Monaten. In ihren blau-gelb-ro-
ten Uniformen stehen sie an den
Zugängen zum Vatikan, schieben
Schichten im Apostolischen Pa-
last, begleiten Papstmessen –
sechs Tage die Woche, danach fol-
gen drei Tage in der Reserve. Da-
für erhalten sie rund 1400 Euro
im Monat, Unterkunft und Ver-
pf legung werden gestellt.

Immer leicht ist dieser Dienst
nicht – denn wie das Kolosseum
zählen die Gardisten zu den be-
liebtesten Fotomotiven der Tou-
risten in Rom. Dabei müsse man
eigentlich aktiv seinen Dienst ver-
sehen, sagt Neu-Gardist Jan Wet-
ter. Letztlich gewöhne man sich
aber daran. Der 23-Jährige aus ei-
nem Dorf im Kanton Sankt Gallen
hat im September seine Ausbil-
dung bei der Schweizergarde be-

gonnen. Am Montag wird er sei-
nen Schwur leisten und sich zu ei-
nem mindestens 26-monatigen
Dienst verpflichten.

Hinter den farbenprächtigen
Pluderhosen steht bei den Gardis-
ten eine militärische Spezialaus-
bildung. Grundvoraussetzung ist
der Dienst in der Schweizer Ar-
mee. Bei der Garde folgt dann die
Rekrutenschule für das nötige
Rüstzeug im Dienst der katholi-
schen Weltkirchen-Zentrale. Die
Kantonspolizei Tessin schult die
Rekruten schließlich im Umgang
mit Waffen und in der Selbstver-
teidigung.

Die lange Hellebarde und das
Schwert sind lediglich Teil des Eh-
rendienstes. Dienstwaffe ist eine
Glock-Pistole. Sturmgewehre gibt
es im Vatikan ebenso wie Elektro-
schockgeräte, sogenannte Taser.
Pfefferspray tragen alle Gardisten
im Dienst. Einmal im Monat wird
die Ausbildung aufgefrischt.

Denn immer wieder kommt es im
Vatikan zu brenzligen Situatio-
nen, wie etwa im vergangenen
Mai. Damals drang ein psychisch
kranker Mann mit seinem Auto
in den Kleinstaat ein. Trotz Schüs-
sen auf die Vorderreifen drang er
bis ins Zentrum des Vatikans vor.
Erst dort wurde er verhaftet.

Der Schutz des Papstes ist die
Aufgabe der Schweizergarde seit
dem Jahr 1506. Auf Ersuchen von
Papst Julius II. wurden in Luzern
und Zürich die ersten Söldner zu
seiner Bewachung rekrutiert. Bis
heute werden die Befehle auf
Deutsch erteilt, anderweitig kom-
muniziert wird auf Italienisch.

Als eigentliche Geburtsstunde
der Truppe gilt der Kampf gegen
die plündernden Söldner Kaiser
Karls V. beim „Sacco di Roma“ am
6. Mai 1527. Damals starben 147
Gardisten bei der Verteidigung
von Papst Clemens VII. Bis heute
schwören die jungen Gardisten

deshalb an einem 6. Mai, den
Papst zu schützen, „bereit, selbst
mein Leben hinzugeben“.

An diesem Montag werden das
34 junge Männer tun, um die vom
Papst 2018 auf 135 Mann aufge-
stockte Truppe zu verstärken.
Über einen Mangel an Bewerbern
könne sich die Garde nicht bekla-
gen, sagt der Medienverantwortli-
che Eliah Cinotti. Schwieriger
werde es schon bei den Zulas-
sungsbedingungen: Neben dem
absolvierten Militärdienst in der
Schweiz muss der männliche
Kandidat katholisch sein, jünger
als 30 Jahre, unverheiratet und
mindestens 1,74 Meter groß.

Bei der Größe zeige sich die
Truppe aber weniger dogmatisch,
sagt Cinotti. Der kleinste Schwei-
zergardist derzeit ist nämlich nur
1,72 Meter groß. An Konfession
und Geschlecht wird aber nicht
gerüttelt. Ersteres würde die In-
teraktion im katholischen Um-
feld erschweren. 

Ob Frauen jemals Gardistinnen
werden können, hängt auch von
der künftigen Unterbringung ab.
Die Garde plant derzeit den Neu-
bau ihrer Kaserne – mit mehr Ein-
zel- und Doppelzimmern statt
Schlafsaal. Nach dem Heiligen
Jahr 2025 soll es losgehen mit
dem Baubeginn. Das genaue Da-
tum steht allerdings noch nicht
fest. Doch ob da Frauen einziehen
dürfen, hängt nicht von der
Schweizergarde ab. Denn die Ent-
scheidung in der Frauenfrage
liegt beim Papst.

34 Rekruten der vatikanischen Schweizergarde bereiten sich bei einer Probe für die Vereidigungszeremonie vor. FOTO: ALESSIA GIULIANI/CATHOLIC PRESS PHOTO/IMAGO

Neue Gardisten für den Papst

Von Severina Bartonitschek 
●

Schweizergardisten sind an Hellebarde und Sturmgewehr ausgebildete Sicherheitskräfte

In ihren bunten Uniformen sind die Schweizergardisten eines der beliebtesten
Fotomotive im Vatikan. FOTO: IMAGO


